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Termine FS20

Woche	D atum		  Zeit	P rogramm

KW 8 	 Mo 17.02.20	 09:00 h	E inführung Diplomthemen HIL E4	
00	 Fr   21.02.20	 11:00 h	 späteste Anmeldung Diplomthema (Studiensekretariat und Professur)

KW 9       Do  27.02.20	 09:00h	 Konzeptkritik mit Annette Gigon 
01     	 Fr   28.02.20	 10:00h	 Bezug der Diplommodelle	
	
KW 10	D i  03.03.20	 09:00h	T ischkritik mit Assistent
02	
			 
KW 11 	 Di  10.03.20	 09:00h	 Zwischenkritik 1 mit Annette Gigon
03				  
			 
KW 12 	D i  17.03.20	 09:00h	T ischkritik mit Assistent				  
04				    (SEMINARWOCHE)				 
		
KW 13	 Di  24.03.20	 09:00h	 Zwischenkritik 2 mit Annette Gigon					   
05				  

KW 14	D i  31.03.20	 09:00h	T ischkritik mit Assistent
06	

KW 15	 Di  07.04.20	 09:00h	 Zwischenkritik 3 mit Annette Gigon
07				  

KW 16	D i  14.04.20	 09:00h	T ischkritik mit Assistent (optionaler Termin Zwischenkritik 3 mit Annette Gigon)
08				    (OSTERFERIEN)

KW 17	 Di  21.04.20	 09:00h	 Konstruktionskritik mit Annette Gigon
09				  

KW 18	D i  28.04.20	 09:00h	 Tischkritik mit Assistent 
10 	

KW 19	D i  05.05.20	 17:00 h	T ischkritik mit Assistent (fakultativ)
11	D o 07.05.20	 18:30h	 ABGABE ETH Hönggerberg

KW 20	D i  12.05.20	 17:00 h	 Gemeinsames Besprechung der Masterarbeiten  

KW 22	M o  25.05.20	 09:00 h	K ritik Masterarbeiten, Notenkonferenz	
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Anforderungen

Konzeptkritik:
- rascher Einstieg, mit der Aufgabe vetraut werden und Potential erkennen, eigene Interessen nennen
- Analyse und Referenzen
- Auslegeordnung: Flächen/Programm
- Ausarbeitung von Projektideen, Konzepten. Arbeitsmodelle, Pläne, Skizzen

Zwischenkritik 1:
- definitive Wahl der Projektidee 
- Modelleinsatz für Gipsmodell
- Arbeitsmodelle
- Umsetzung in Pläne (Grundrisse, Schnitte, Ansichten)

Zwischenkritik 2:
- Präzisierung Städtebau und Situation
- Vertiefung und Detaillierung in Grundriss, Schnitt und Ansicht
- Suche bzw. Präzisierung des architektonischen Ausdrucks
- erste Vorstellungen der Visualisierungen (Skizze, Modellfoto, Rendering) 

Konstruktionskritik (Begleitfach Konstruktion):
- Fokussierung auf architektonischen Ausdruck, Materialisierung und Konstruktion

Zwischenkritik 3:
- Komplette Erfassung und Übersicht des Projekts, Darstellung sämtlicher Bestandteile der Schlussabgabe, Fokussierung 
  auf Visualisierung, Grafik, Abgabelayout & Modelle

Schlussabgabe:
- Abgabeanforderungen gemäss Programm des jeweiligen Themas

Die Zwischenkritiken werden als Einzelkritiken auf der Assistenz HIL E15 gehalten.
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5Chair of / Catedra de /
Lehrstuhl für

Archi-tecture&UrbanDesign
Prof. Hubert Klumpner

Chair of Architecture and 
Urban Design / 
Institute of Landscape- and 
Urban Studies / LUS 
Co-Director of ETH Wohnforum, 
Centre for Architecture 
Society and Environment / CASE 
Co-Founder and Members 
of Institute of Science 
Technology and Policy / ISTP 
Member of the ETH Sustainability 
Steering Committee 
Swiss University Hub for 
informal housing / UN-Habitat

MASTER THESIS
THEME A
SPREITENBACH | Spring ‘20

WHAT DOES IT TAKE TO BE 
A CITY?
WAS BRAUCHT ES UM 
EINE STADT ZU SEIN?

FROM CONSUMING TO MAKING IN THE 
PERI-URBAN LANDSCAPE
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Der Städtebau nach seinen künstlerischen Grundsätzen, 1889
          Camillo Sitte

Il Campo Marzio dell‘ Antica Roma, 1762
          Giovanni Battista Piranesi

StädtebauTheorie / Texte
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The image of the city, 1960
          Kevin Lynch

Die Kunst, Erbe zu sein. Erneuern und Erhalten, Das Werk: Architektur und Kunst, 1961
          Lucius Burkhardt

Citizens’ Cambridge planning study, 1962
          Alison & Peter Smithson
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Sinkt diese Rendite, und sei es durch die bloße buchmäßige
Aufwertung des Bodens, so steht der Abbruch bevor.
Unserer Generation sei es aufgegeben, sagten wir eingangs,
den «Schutz» vor dem Menschen und vor den wirtschaftlichen
Kräften zu ersetzen durch die Erhaltung mit dem Menschen
und mit der kommerziellen Nutzung. Einmal deshalb, weil es
nachgerade viel wird, was wir aus ästhetischen Gründen vom
Wirtschaftsablauf ausklammern müssen; dann aber auch, weil
Schutz ja Unterhalt erfordert - nicht alle erhaltenswerten Ob¬
jekte sind so dankbar wie die Hochgebirgsflora, die am besten
gedeiht, wenn man sie in Ruhe läßt. Auch die geschützte Natur
eilt neuen Zuständen zu; ein Sumpf verlandet, ein Tierbestand
nimmt überhand und fällt schließlich einer Seuche anheim,
so daß Erhaltung stets Eingriffe erfordert. Vollends das ge¬
nutzte Land erhält sich nur durch die Bewirtschaftung, die
Weide durch den Weidgang, die Wiese durch die Mahd und
Weg und Hof und Hecke durch die Arbeit des Bauern, dem
unser Staat mit einer bestimmten Zoll- und Preispolitik den
Rahmen seiner Existenz gibt.
Die gleichen Gesetze gelten für die Altstadt: sie wird erhalten
und unterhalten nur durch die Nutzung, und die Nutzung hält
sich nur so lange, als wir Bedingungen schaffen, die ihr gemäß
sind. Das erfordert baugesetzliche und verkehrstechnische,
im äußersten Falle auch finanzpolitische Maßnahmen. Ein
genaues Studium der Situation und ein mutiger Entwurf müs¬
sen der Altstadt zwischen Einfrieren und Auslöschen den Weg
geschichtlicher Existenz weisen.

«Restauration». Basel, Kirschgarten. Der Begriff der Materialechtheit
wurde hier auf einen Stil übertragen, in welchem es ihn nicht gab; statt
das Gebäude wieder weiß zu streichen, läßt man die Unregelmäßigkeiten
des Buntsandsteins die zarte Ornamentik übertönen. Dabei wurde im
Klassizismus selbst in Italien der gemalte Marmor dem echten vor¬
gezogen
«Restauration». Bäle, Kirschgarten. L'authenticite du materiau a ete
appliquee ä un style qui ne connaissait pas cette conception. C'est ainsi
qu'au lieu de blanchir de nouveau l'edifice, on a prefere que le gres
bigarre camoufle les gracieux ornements de la facade, alors que meme
en Italie, ä l'epoque neo-classique, on preferait le marbre peint au
marbre veritable
"Restoration". Basle, Kirschga^ten. The authenticity of the material
has here been applied to a style in which this conception was non¬
existent; instead of repainting the building in white, the mottled
sandstone has been allowed to Camouflage the delicateornamentation
of the fapade, just as in Italy during the Neo-Classic period, decorated
marble was more populär than the genuine article

«Heimatschutz». Basel, Burghof an der St.-Alban-Vorstadt und Dufour-
straße. Dachform und Geschoßzahl des alten Straßenzuges werden
vom neuen Kopfbau aufgenommen und um die Ecke getragen, denn...
«Protection du terroir». Bäle, le «Burghof» dans le faubourg Saint-
Alban et rue Dufour. La forme du toit et le nombre d'etages de l'an¬
cienne enfilade ont ete respactueusement repris et continues au-delä
du coin, evidemment...
"Protection of National Tradition". Basle, The "Burghof" in the St-
Alban suburb and Dufour Street. The shape of the roof and the
number of floors of the old edifice have been religiously respected and
naturally continued, also round the corner, since...

in den neuen Straßen sind Stilbrüche gestattet
puisque les infractions aux styles sont tolerees dans les nouvelles

es
stylistic heresy is tolerated in modern streets

«Denkmalpflege» im engeren Sinn. Basel, an der Totengasse. Ein altes
Törchen mit einem Wappenstein wird unweit seines alten Standorts in
die Mauer eines staatlichen Verwaltungsgebäudes eingesetzt. Archi¬
tektonische Qualitätsunterschiede werden dabei sehr deutlich
«Protection des monuments historiques» dans un sens bien restreint.
Bäle, dans la vieille Totengasse. Un venerable petit portail, avec son
ecusson, a ete insere non loin de son ancien emplacement, dans la
face d'un nouveau bätiment de l'administration publique, ce qui met en
evidence la difference des valeurs architectoniques
"Protection of historic monuments" in its most restricted sense. Basle,
in the oid Totengasse. A small antique door-way, complete with crest,
has been set in, not far from its original position, bang in the middle
of the new Public Administration building, thus throwing the contrast
in styles into more brilliant relief

Photos: P. und E. Merkle, Basel
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L‘architettura della città, 1966
          Aldo Rossi

Complexity and Contradiction in Architecture, 1966
          Robert Venturi

La città analoga, 1976
          Aldo Rossi
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A Scientific Autobiography, 1984
          Aldo Rossi

Collage City, 1978
          Colin Rowe & Fred Koetter

City of composite presence, 1978
          Hans Kollhoff & David Griffin
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ETH Studio Basel, Die Schweiz - Ein städtebauliches Portrait, Birkhäuser, Basel
          R. Diener, J. Herzog, P. de Meuron, M. Meili, C. Schmid
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Dichtebox
          Metron

TOOL 1 

POTENZIALLUPE

Welche Innenentwicklungspotenziale gibt es? 
Wi d i ?Wie werden sie geortet?
Wo lohnt sich prioritäres Handeln?

Oktober 2012 / Metron Dichtebox / Beat Suter9

TOOL 2 

DICHTESPRITZE

Wie kann der bestehende Siedlungsraum verändert werden? 
Und wie sieht er nachher aus?Und wie sieht er nachher aus?

Oktober 2012 / Metron Dichtebox / Beat Suter16

TOOL 3 

QUALITÄTSWAAGE

Wie entsteht Qualität bei der Verdichtung?g
Welche Regeln steuern sie? 

Oktober 2012 / Metron Dichtebox / Beat Suter30

TOOL 4 

RENDITESCHIEBER

Private Effekte
Mehrwert Liegenschaften
Herausforderungg
Immobilienmarkt

Öffentliche Effekte
erhöht Effizienz der 
bestehenden Infrastruktur,
erfordert Investitionen in 

Oktober 2012 / Metron Dichtebox / Beat Suter

Strassen- und Freiraum 

37

TOOL 5

DICHTESCHLÜSSEL Nutzungsvorschrift
«verdichtete Bauweise»

 Grundnutzung
 Überlagerte

Zone für verdichtete 
Bauweise

 Verankerung QSP Verankerung QSP
 Baugesuch und/oder 

Gestaltungsplan

Oktober 2012 / Metron Dichtebox / Beat Suter

Gestaltungsplan

38

TOOL 6

DICHTEAGENDA

 Kulturwandel:
von der Regelbauweise zur 
verdichteten Bauweise

 Fokus auf Quartierebene

Prozesse

 Fokus auf Quartierebene
 Grundeigentümereinbezug
 Partizipation

Verfahren
Management

 Partizipation

 Qualitätssicherung
 Offenheit für Innovation

 Bauträgermodelle/Marktfähigkeit

Oktober 2012 / Metron Dichtebox / Beat Suter

 Bauträgermodelle/Marktfähigkeit

39

TOOL 7

DICHTEZWINGE / RPG

Oktober 2012 / Metron Dichtebox / Beat Suter40
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Spreitenbach erteilt Hochhausprojekt eine Abfuhr
Auszug aus der NZZ, 15.01.2020

Die Skepsis gegenüber den geplanten 100 Meter hohen Wohntürmen hat in
Spreitenbach obsiegt: Die Gemeindeversammlung mit über 900 Anwesenden schickte das 
Projekt Neumatt bachab. Kurz darauf hat der Gemeindepräsident seinen Rücktritt bekannt 
gegeben.

Das Projekt Neumatt in Spreitenbach mit insgesamt gegen 600 Wohnungen sorgte am
Dienstag erneut für einen Grossaufmarsch.
Noch nie hat ein Traktandum in Spreitenbach dermassen hohe Wellen geschlagen, dass die Gemeindeversammlung wegen 
des Ansturms der Stimmberechtigten verschoben werden musste. Am Dienstag kamen noch mehr als im November: Über 
900 Menschen drängten sich in die Umweltarena, wo es im zweiten Anlauf zur geheimen Abstimmung über das futuristische 
Grossprojekt Neumatt kam. Nach langer Diskussion war das Resultat deutlich: Mit 590 Nein gegen 327 Ja-Stimmen lehnte die
Gemeindeversammlung die Änderung der Bau- und Nutzungsordnung ab, ohne die das Projekt nicht realisiert werden kann.

Wachstum vielen zu schnell
Es waren die Dimensionen, die vor allem bei Alteingesessenen grosse Ängste weckten. Ein Immobilienfonds der Credit Suisse 
plante unmittelbar neben dem Shoppingcenter Tivoli zwei rund 100 Meter hohe Doppelhochhäuser mit 500 Mietwohnungen 
sowie zwei Zeilenbauten mit 80 Eigentumswohnungen. Angesichts der kürzlich erteilten Baubewilligung für die Überbauung 
Tivoli Garten mit über 400 Wohnungen möchten viele Spreitenbacherinnen und Spreitenbacher das Wachstum nun drosseln.
Gegen den Entscheid der Gemeindeversammlung kann das Referendum ergriffen werden. Mindestens 20 Prozent der 4683 
stimmberechtigten Einwohnerinnen und Einwohner müssen es unterzeichnen.

Gemeindepräsident tritt zurück und verneint Zusammenhang
Nach der Gemeindeversammlung gab Gemeindepräsident Valentin Schmid (fdp.) seinen Rücktritt bekannt. Der Ausgang der 
Abstimmung habe indes nichts mit seinem Entscheid zu tun, sagte er dem «Badener Tagblatt». Er habe jetzt mit 52 Jahren 
noch einmal die Möglichkeit, sich anders zu orientieren. Er habe bereits konkrete Pläne, zu denen wolle er sich aber noch nicht 
äussern.

Spreitenbach erteilt
Hochhausprojekt eine
Abfuhr
Die Skepsis gegenüber den geplanten
100 Meter hohen Wohntürmen hat in
Spreitenbach obsiegt: Die
Gemeindeversammlung mit über 900
Anwesenden schickte das Projekt
Neumatt bachab. Kurz darauf hat der
Gemeindepräsident seinen Rücktritt
bekannt gegeben.
15.01.2020, 15.32 Uhr
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Chair of Architectural Behaviorology ETHZ
Diploma FS20

COMMUNALITIES ON THE ZÜRICHBERG
DIPLOMA TOPIC B

6 7
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Beispielhafte Projekte

Turnhalle Colgeio Maravillas, Madrid, Spanien, 1962
          Alejandro de la Sota

City Hallenbad, Zürich, 1941
          Hermann Herter mit Robert Maillart
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Lido, Ascona, 1985
          Livio Vacchini, Franco Rossi

Architektur und Wasser
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zu geben, einem Gebäude, das es sich zur
Aufgabe gemacht hat, die Unendlichkeit
des Himmels zu messen und die Farben,
abgehoben vom Boden, sichtbar werden
zu lassen, leuchtend, wenn der Blick zum
See schweift, dunkelgrün, wenn er, im
Gegenteil, zur Erde schweift,
übereinstimmend mit den sieben Zielpunkten.
Es ist eine Gartenarchitektur, gemacht,
um die Farben der Natur erklingen zu
lassen, eine chinesische Gartenarchitektur,

wie es die Kreisförmigkeit der Türen
heraufbeschwört, eine Architektur fürs
Wasser und fürs Gebirge.

Der Gegensatz zwischen der
ausgerichteten Mauer und der Horizontale der
von zwei Betonwänden getragenen
Bedachung ist die Ordnung selbst der Lidoar-
chitektur. In diesem Bauwerk trennt sich
die Komposition weder vom Begriff der
Form noch von dem der Struktur. Das
Dach ist das Einfachste, das man sich
denken kann, ein Träger lagert auf zwei
einfachen Stützen und wird durch einen
Kragarm verlängert, der genau die Hälfte
der Stützweite misst. Das ist ganz
offensichtlich eine Glanzleistung. Die Techni-
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Scholencomplex Technikon Rotterdam, Holland, 1970
          Maaskant, Van Dommelen, Kroos, Senf

Professur für architektur 
 und konstruktion  annette Gigon
            ETH Zürich  Mike Guyer

Herbstsemester 2012
Drei Schulen in der Stadt

14.
Carla Nicola 

E

F

H

G

I

J

L
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M

N

erstes Obergeschoss, M 1:1000

Akragon Turm

1 Schwimmbad (EG)
8 Turnhallen

christiaan huygenschoolm.t.s. voor de meubilerings en 
houtbedrijven

vakschool voor bakkerij en hotelpersoneel

hoofdbebouw algemene 
beroepsschool

grafische school

tussenlid
scholengem. v.d. 
detailhandel

school „de windroos“

gemeentelijke kappersvakschool

Bibliothek (EG)

Aula

Schnitt durch den Akragon Turm, M 1:500

Grundrisse durch den Akragon Turm, M 1:500

Geschoss G, Gymnastikraum Geschoss F, Garderoben Geschoss G, Turnhallen

siehe auch Geschosse H, J und L siehe auch Geschosse I, K und M

Geschoss N, Tennishalle

Erdegeschoss,  M 1:1000
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SESC Pompéia, Sao Paulo, Brasilien, 1986
          Lina Bo Bardi

Sportzentrum, Davos, 1996
          Annette Gigon / Mike Guyer

Restaurant Vinikus, Davos, 1990
         Annette Gigon / Mike Guyer
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Gerätehaus Sihlhölzli, Zürich, 2002
         Roger Boltshauser

Swiss Re, Rüschlikon, 2000
         Meili Peter

Gimnasio Vertical, Chacao, Caracas, 2004
         Brillembourg Klumpner
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Sport Center ETH Hönggerberg, Zürich, 2009
         Dietrich, Untertrifaller / Stäheli

Schulhaus Leutschenbach, Zürich, Schweiz, 2009
          Christian Kerez

Sport- und Kulturzentrum, Kopenhagen, 2006
          Dorte Mandrup, Brandlhuber, Emde, Burlon
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Herrenschuerli, Zürich, 2010
         Dürig Architekten

Kultur- & Sportzentrum, Paris, 2011
         Bruther

Li-Yuan-Bibliothek, Jiaojiehe Huairou, 2011
         Li Xiadong 
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Arena do Morro, Natal, Brasilien, 2012
         Herzog & de Meuron

Nachwuchs-Campus FCB, Basel, 2013
         Luca Selva

Werkraum, Bregenzerwald, 2013
         Peter Zumthor
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Sporthallen Weissenstein, Bern Köniz, 2014
         Penzel Valier

Badminton Halle, Langnau am Albis, 2014
          Jan Henrik Hansen, Rolf Iseli

Campbell Sports Center, New York, 2013
         Steven Holl
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Hallenbad, Spa & Sportzentrum Ovaverva, St. Moritz, 2014
         Bearth & Deplazes / Morger + Dettli

Ariane Futsal Sports Complex, Nizza, 2016
         CAB Architects

Expo Slow Food Pavilion, Mailand, 2015
         Herzog & de Meuron
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Public Condenser, Paris-Saclay, 2016
         Muoto

Schwimmbad Allmendli, Erlenbach, 2016
         Illiz Architektur

Bergrestaurant Chäserugg, 2016
         Herzog & de Meuron
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SESC 24 de Maio, Brasilien, 2017
         Paulo Mendes da Rocha

Sportzentrum Heuried, Zürich, 2017
         EM2N
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Sportkomplex Winterthur WIN4 Sports Centre, 2018
         EM2N

Nike Box MSK, Moskau, 2018
          Kosmos
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201 – Sporthallen – Planungsgrundlagen 7

Sportart Feldgrösse
Länge × Breite 
m

Sicherheitsabstände Bruttofläche
Länge × Breite
m

Freie Höhe
Mindestens
m

Einrichtungen

Längsseitig
m

Stirnseitig
m

Badminton international/national
 regional
 lokal

13,40 ×   6,10
13,40 ×   6,10
13,40 ×   6,10

2,00
0,50
0,30

2,00
1,50
1,00

17,40 × 10,10
16,40 ×   7,10
15,40 ×   6,70

 9,00 Netzhöhe
1,55 m

Basketball international/national
 regional
 lokal

28,00 × 15,00
26,00 × 14,00
24,00 × 13,00

2,00
1,00
1,00

2,00
1,00
1,00

32,00 × 19,00
28,00 × 16,00
26,00 × 15,00

 7,00 Korbhöhe
3,05 m

Boxen von
 bis

 4,90 ×   4,90
 6,10 ×   6,10

0,50 0,50  5,90 ×  5,90
 7,10 ×  7,10

 4,00

Dojo für Judo, Ju-Jitsu, Aikido,  von 
Karate, Kendo, Taekwon-Do bis

 7,00 ×   7,00
10,00 × 10,00

2,00 2,00 11,00 × 11,00
14,00 × 14,00

 3,50
 empfohlen 4,50

Fechten von
 bis

14,00 ×   1,50
14,00 ×   2,00

1,00 2,00 18,00 ×   3,50
18,00 ×   4,00

 4,00

Gewichtheben  4,00 ×   4,00 3,00 3,00 10,00 × 10,00  4,00

Hallenfaustball 40,00 × 20,00 0,50 2,00 44,00 × 21,00  7,00 Leinenhöhe
2,00 m

Hallenfussball von
 bis
 empfohlen

25,00 × 15,00
42,00 × 25,00
40,00 × 20,00

2,00 2,00 29,00 × 19,00
46,00 × 29,00
44,00 × 24,00

 7,00 Torgrösse
5,00 × 2,00 m
3,00 × 2,00 m

Handball 40,00 × 20,00 1,00 2,00 44,00 × 22,00  7,00 Torgrösse
3,00 × 2,00 m

Hallenhockey von
 bis
 empfohlen

36,00 × 18,00
44,00 × 22,00
40,00 × 20,00

1,00
1,00
1,00

2,00
2,00
2,00

40,00 × 20,00
48,00 × 24,00
44,00 × 22,00

 5,50 Torgrösse
3,00 × 2,00 m

Indiaka 16,00 ×   6,10 3,00 3,00 22,00 × 12,10  6,00

Korbball Männer von
 bis
 Frauen von
 bis

36,00 × 23,00
40,00 × 25,00
28,00 × 18,00
30,00 × 20,00

1,00
1,00
1,00
1,00

1,00
1,00
1,00
1,00

38,00 × 25,00
42,00 × 27,00
30,00 × 20,00
32,00 × 22,00

 5,50 Korbhöhe 
3,00 m

Radball, Radpolo von
Radkunstfahren bis

12,00 ×   9,00
14,00 × 11,00

1,60 2,20 16,40 × 12,20
18,40 × 14,20

 4,00

Rhythmische Gymnastik 13,00 × 13,00 1,00 1,00 15,00 × 15,00  8,00

Ringen 10,00 × 10,00 1,50 1,50 13,00 × 13,00  4,00

Rollhockey von
 bis

34,00 × 17,00
44,00 × 22,00

1,00 1,00 36,00 × 19,00
46,00 × 24,00

 4,00 Torgrösse
1,55 × 0,92 m
Banden

Rollkunstlauf  von
 bis

40,00 × 20,00
50,00 × 25,00

–
–

–
–

40,00 × 20,00
50,00 × 25,00

 4,00

Tanzsport von
 bis

15,00 × 12,00
16,00 × 14,00

–
–

–
–

15,00 × 12,00
16,00 × 14,00

 4,00

Tennis Einzel
 Doppel

23,77 ×   8,23
23,77 × 10,97

3,66
3,66

6,40
6,40

36,57 × 15,55
36,57 × 18,29

 9,00 Netzhöhe 
1,07/0,914 m

Tischtennis  2,74 × 1,525 14,00 ×   7,00  5,00

Trampolin   4,57 ×   2,74 4,00 4,00 12,57 × 10,74  8,00

Tschoukball  von
 bis

20,00 × 20,00
40,00 × 20,00

2,00
2,00

2,00
2,00

24,00 × 24,00
44,00 × 24,00

 5,00

Unihockey Grossfeld
 Kleinfeld

40,00 × 20,00
24,00 × 14,00

0,50
0,50

0,50
0,50

41,00 × 21,00
25,00 × 15,00

 5,50 Torgrösse
1,60 × 1,20 m
Banden

Volleyball regional
 national NLB
 national NLA
 international

18,00 ×   9,00
18,00 ×   9,00
18,00 ×   9,00
18,00 ×   9,00

1,50
1,50
3,00
5,00

1,50
3,00
6,00
8,00

21,00 × 12,00
24,00 × 12,00
30,00 × 15,00
34,00 × 19,00

 7,00
 7,00
 7,00
12,50

Netzhöhe:
Damen 2,24 m
Herren 2,43 m

Tabelle 3.1.1, Feldgrössen, Sicherheitsabstände und freie Höhe (ohne Platzbedarf für Spielerbänke und Spielleitertische)

Auszüge aus Planungsgrundlagen Sporthallen Nr. 201
Bundesamt für Sport BASPO

Planungsgrundlagen Sporthallen
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2,50 1,001,00

201 – Sporthallen – Planungsgrundlagen 5

Dispositionsbeispiele 1:500

Dreifachhalle 49 × 28 m

Doppelhalle B 44 × 23,50 m

Doppelhalle A 32,50 × 28 m

Einfachhalle 28 × 16 m

Legende
 Badminton
 Basketball
 Handball, Unihockey Grossfeld
 Unihockey Kleinfeld
 Volleyball
 Mobile Trennwand

Auszüge aus Planungsgrundlagen Sporthallen Nr. 201
Bundesamt für Sport BASPO
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Diplomthema C
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EMANUEL CHRIST & CHRISTOPH GANTENBEIN  

CHRIST-GANTENBEIN.ARCH.ETHZ.CH

C
MASTERTHEMA

ETH ZÜRICH

RE-USE
CIBA

FS2020D-ARCH
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Beispielhafte projekte

Lingotto, Turin, 1923 / 2003
          Giacomo Mattè Trucco / Renzo Piano

Van-Nelle-Fabrik, Rotterdam, 1931
          Brinkman & Van der Vlugt
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20er Haus, Wien 1958
Karl Schwanzer

Maison du Peuple, Clichy, 1938
Jean Prouvé

181

Neue Nationalgalerie, Berlin, 1968
          Mies van der Rohe
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SESC Pompéia, Sao Paulo, Brasilien, 1986
          Lina Bo Bardi

La Fabrica, Sant Just Desvern, Barcelona, 1975
          Ricardo Bofill
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Trasformazione della Sulzer Halle 180, Winterthur

Architetto Stephan Mäder, Susanna Mächler
Capo prog. e dir. lavor Sulzer Industrie e Bürobau, Winterthur
Ingegneri Schlaginhaufen e Partner, Frauenfeld

Sulzer Industrie e Bürobau, Winterthur
Ingegnere RCVS Otto Gubser, Benglen
Imp. elettrico Sulzer Industrie e Bürobau, Winterthur
Artista Katharina Knapkiewicz, Zurigo
Date ristrutturazione: 1990-1991

ampliamento: 1996-1997

:
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Fronte nord
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Assonometria

Umbau Halle 180, ZHAW, Winterthur, 1997
          Mäder Mächler
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Tate Modern, London, Grossbritannien, 2000
          Herzog & de Meuron

Palais de Tokyo, Paris, 2002 / 2012
          Lacaton Vassal
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Sammlung Grothe, Museum Küppersmühle, Duisburg, 1999, Abschluss Erweiterung voraussichtlich 2019
          Herzog & de Meuron

Sulzer - Lokomotive, Winterthur, 2006
          Knapkiewicz & Fickert

The Standard Hotel, Los Angeles, 2002
          Koning Eizenberg
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TU Delft Architecture Faculty, Delft, Holland, 2009
          Fokkema & Partner, Braaksma & Roos, Kossmann, de Jong, MVRDV

Zollverein Kohlenwäsche, Essen, Deutschland, 2007
          OMA

Hörsaalzentrum vonRoll-Areal, Bern, Schweiz, 2010
          Giuliani Hönger

2119

Dachaufbau von aussen:

Welleternit 57 mm

Lattung 60 mm

Konterlattung 60 mm

Unterdachbahn

Rippenelement:

 mitteldichte Holzfaserplatte 15 mm

 Rippe 200 mm/Wärmedämmung

 Dreischichtplatte 27 mm

Kühldecken-Elemente mit Unterkonstruktion 100 mm 

(Hörsaal) oder Gipsfaserplatte 12,5 mm (Foyer)

Deckenaufbau von oben:

Hartbeton geglättet, farblos imprägniert 80 mm

Trennlage

Trittschalldämmung 8 mm

Wärmedämmung 50 mm

Verbunddecke:

 Überbeton 150 mm

 Profilblech für Verbund

 Stahlkonstruktion 500 mm

Abhängesystem/Dämmung 80 mm

Gipskartonplatte 2 x 12,5 mm

Kühldecken-Elemente mit Unterkonstruktion 100 mm

Aufbau Innenwand:

Zementgebundene Spanplatte 18 mm

Gipsfaserplatte 15 mm

Ständer 180 mm/Wärmedämmung

Gipsfaserplatte 15 mm

Lattung/Wärmedämmung 50 mm

Zementgebundene Spanplatte 18 mm

Aufbau Bodenplatte von oben:

Hartbeton geglättet, farblos imprägniert 100 mm

Trennlage

Trittschalldämmung 8 mm

Wärmedämmung 130 mm

Feuchtigkeitssperre 10 mm

Stahlbetondecke 250 mm

Magerbeton 50 mmDetailschnitt

Situation

2120

40 mObergeschoss

Erdgeschoss

Längsschnitt

2120

40 mObergeschoss

Erdgeschoss

Längsschnitt

Querschnitt kleine Hörsäle Querschnitt grosser Hörsaal

Ort Fabrikstrasse 6, 3012 Bern
Bauherrschaft Kanton Bern, Amt für Grundstücke und Gebäude (AGG)
Architektur giuliani.hönger, Lorenzo Giuliani und Christian Hönger,  

Zürich; Projektteam: Julia Koch (Projektleitung ab 2008), Gabriele 
Oesterle (Projektleitung bis 2008), Bianca Hohl, Caroline Schönauer

Baumanagement b + p Baurealisation, Zürich
Bauleitung Eberhart Bauleitungen, Bern
Bauingenieur Dr. Schwartz Consulting, Zug
Holzbauingenieur Walter Bieler, Bonaduz
Brandschutzplaner Makiol + Wiederkehr, Beinwil am See
Haustechnikplaner Amstein + Walthert, Bern
Bauphysiker Bakus Bauphysik & Akustik, Zürich
Holzbau Wenger Holzbau, Unterseen
Materialien Bauholz: Rahmenbaukanteln 150 m3, schichtverleimtes 

Vollholz 70 m3, Brettschichtholz 68 m3; Platten: Dreischichtplatten 
2610 m2, OSB 220 m2, Gipsfaserplatten 9170 m2, mitteldichte Holz-
faserplatte 2265 m2, zementgebundene Spanplatte 4665 m2

Geschossfläche SIA 416 4367 m2 
Gebäudevolumen SIA 416 26 185 m3

Bauzeit September 2007 – Mai 2010
Fotograf Walter Mair, Zürich
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Tour Bois le Prêtre, Paris, 2011
          Lacaton & Vassal

1111 Lincoln Road, Miami, Florida, 2010
          Herzog & de Meuron

C-Mine, Genk, 2010
          51N4E
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Hug Schuhfabrik, Dulliken, 2013
          Adrian Streich

Hoffmann La Roche, Wien, 1962  / Hotel Daniel, 2011
          Georg Lippert / Atelier Heiss Architekten (Umbau)

Löwenbräu-Areal, Zürich, 2012
          Annette Gigon / Mike Guyer, Atelier WW

1050 20 40m

© GIGON / GUYER , Atelier WW

0118      Löwenbräu-Areal      Kunstzentrum, Wohnhochhaus und Bürogebäude      Zürich, 2003 - 2012/ 13      Ansicht Süd
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© GIGON / GUYER , Atelier WW

100 500000000 20 40m
0118      Löwenbräu-Areal      Kunstzentrum, Wohnhochhaus und Bürogebäude      Zürich, 2003 - 2012/ 13      Ebene 04
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Kunsthochschule, Basel, 2013
          Müller Sigrist

Spinnerei Kunz, Windisch, 2014
          Adrian Streich

Dunkerque, 2013
          Lacaton Vassal
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ZHdK Toni-Areal, Zürich, 2014
          EM2N

Sulzer - Halle 181, Winterthur, 2015
          Kilga Popp & Stadelmann Ramensberger Architekten

Sulzer - Superblock, Winterthur, 2015
          Krischanitz ZT GmbH
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Garage Museum, Moskau, Russland, 2015
          OMA

New Generation Research Center, Caen, 2015
          Bruther

Antivilla (Ferienhaus), Krampnitz, 2015
          Brandlhuber + Emde, Burlon
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Transitlager, Basel, Schweiz, 2016
          BIG

Freilager, Zürich, Schweiz, 2016
          Meili Peter, Rolf Mühlethaler, Office Haratori, Wingender Hovenier, Vogt Landschaftsarchitekten
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Alte Textilfabrik, Mels, 2016-2021
          Meier Hug

Fondazione Prada, Mailand, 2018
          OMA

Hotel Züri by Fassbind, Zürich, 2017
          Annette Gigon / Mike Guyer
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Anhang 
Ausführungen und Zeichnungen im Anhang erklären einzelne Richtlinienbestimmungen, ohne selbst 
Eigenständigkeit oder zusätzlich Vorschriftenstatus beanspruchen zu können. 

zu Ziffer 2.3 Messweise 

 

Die gesamte Fluchtlänge setzt sich 
zusammen aus den beiden Flucht-
weganteilen in der Nutzungseinheit 
(z. B. Raum) und im horizontalen 
Fluchtweg (z. B. Korridor). 

Möblierungen und Lagereinrichtun-
gen werden nicht berücksichtigt. 

Raumtrennende Wände innerhalb der 
Nutzungseinheit sind zu berücksichti-
gen. 

Messweise mit Kreisbogen. 

 

 

BRANDSCHUTZRICHTLINIE Flucht- und Rettungswege / 16-15de 
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Die Treppenbreite wird zwischen den Um-
fassungswänden resp. Geländern  
gemessen. Handläufe oder Wangen dürfen 
beidseitig maximal 0.1 m vorstehen. 

zu Ziffer 2.4.2 Anzahl vertikale Fluchtwege 
 zu Ziffer 2.4.2 Abs. 1: In Büro, Industrie- und Gewerbebauten ist je 900 m2 ein vertikaler Flucht-

weg anzuordnen, sofern nicht verbindliche Mieterausbau- oder Anlagenpläne usw. die Festle-
gung der Anzahl vertikaler Fluchtwege aufgrund der Fluchtweglängen abschliessend ermögli-
chen. 

 zu Ziffer 2.4.2 Abs. 2: siehe Anhang zu Ziffer 3.5.3; 
 zu Ziffer 2.4.2 Abs. 3: siehe Anhang zu Ziffer 3.6.1. 

zu Ziffer 2.4.3 Gesamtlänge von Fluchtwegen 

zu Ziffer 2.4.4 Fluchtweglänge in der Nutzungseinheit 

 
 

Fluchtweglänge in der Nutzungseinheit. 

Gesamtlänge von Fluchtwegen mit ei-
nem Ausgang an einen sicheren Ort im 
Freien oder in einen vertikalen Flucht-
weg. 

Flucht- und Rettungswege / 16-15de BRANDSCHUTZRICHTLINIE 
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1) Verbindungskorridor auf der Zugangsebene direkt an einen sicheren Ort im Freien mit den 

gleichen Anforderungen wie an den vertikalen Fluchtweg.  

BRANDSCHUTZ
FLUCHTWEGE
Für Fluchtweglängen und Anzahl Treppenhäuser sind die 
gültigen VKF-Normen zu konsultieren. 

Vereinigung kantonaler Feuerversicherungen: www.vkf.ch
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1 Geltungsbereich 
Diese Brandschutzrichtlinie regelt die Anforderungen an Flucht- und Rettungswege (nach-
stehend gesamthaft als Fluchtwege bezeichnet) hinsichtlich Anordnung, Bemessung, Be-
schaffenheit, technischen Ausrüstungen und Freihaltung. 

2 Allgemeine Anforderungen 

2.1 Grundsätze 
1 Flucht- und Rettungswege sind so anzulegen, zu bemessen und auszuführen, dass sie 
jederzeit rasch und sicher benützbar sind. Massgebend sind insbesondere: 

a Nutzung und Lage von Bauten, Anlagen oder Brandabschnitten; 

b Gebäudegeometrie; 

c Personenbelegung. 

2 Befindet sich zwischen dem horizontalen und dem vertikalen Flucht- und Rettungsweg 
kein Brandschutzabschluss, gelten im horizontalen Flucht- und Rettungsweg die gleichen 
Anforderungen, wie für vertikale Flucht- und Rettungswege. 

3 Im Rahmen objektbezogener Fragestellungen im Zusammenhang mit Fluchtweganforde-
rungen können in Abstimmung mit der Brandschutzbehörde für einzelne Bereiche einer Bau-
te oder Anlage Berechnungsmethoden eingesetzt werden. 

2.2 Freihaltung 
Flucht- und Rettungswege können als Verkehrswege genutzt werden. Sie sind jederzeit frei 
und sicher benützbar zu halten. Sie dürfen ausserhalb der Nutzungseinheit keinen anderen 
Zwecken dienen. 

2.3 Messweise (siehe Anhang) 
1 Die gesamte Fluchtweglänge setzt sich zusammen aus der Fluchtweglänge in der Nut-
zungseinheit, gemessen in der Luftlinie der Räume, und der Fluchtweglänge im horizontalen 
Fluchtweg, gemessen in der Gehweglinie. Raumtrennende Wände innerhalb der Nutzungs-
einheit sind zu berücksichtigen. 

2 Treppen in Nutzungseinheiten werden entsprechend der Gehweglinie horizontal gemes-
sen. 

3 Die Strecke innerhalb der vertikalen Fluchtwege (z. B. Treppenanlage) bis einen sicheren 
Ort ins Freie wird nicht gemessen. 

4 Fluchtwegbreiten werden zwischen den Umfassungswänden oder Geländern gemessen. 

2.4 Anzahl, Länge, Breite 

2.4.1 Grundsätze 
1 Die Zahl der vertikalen Fluchtwege (z. B. Treppenanlagen) und Ausgänge richtet sich 
nach der Geschossfläche, der Fluchtweglänge sowie der Personenbelegung von Bauten und 
Anlagen. 

2 Vertikale Fluchtwege müssen an einen sicheren Ort im Freien führen. 

3 Mehrere vertikale Fluchtwege müssen unabhängig voneinander an einen sicheren Ort im 
Freien führen. 
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4 Für horizontale Verbindungen zwischen vertikalen Fluchtwegen gelten die Anforderungen 
der vertikalen Fluchtwege, sofern sie nicht durch Brandschutzabschlüsse abgetrennt sind. 

2.4.2 Anzahl vertikale Fluchtwege (siehe Anhang) 
1 1 Geschosse von Bauten und Anlagen ohne ausreichende, ebenerdig ins Freie führende 
Fluchtwege sind wie folgt mit vertikalen Fluchtwegen zu erschliessen: 

a bei einer Geschossfläche bis 900 m2 mit mindestens einem vertikalen Fluchtweg; 

b bei einer Geschossfläche von mehr als 900 m2 mit mindestens zwei vertikalen Flucht-
wegen. 

2 1 Räume mit einer Personenbelegung von mehr als 100 Personen sind durch mindestens 
zwei vertikale Fluchtwege zu erschliessen, sofern für die Personen nicht ausreichend, eben-
erdig ins Freie führende Fluchtwege zur Verfügung stehen. 

3 In Beherbergungsbetrieben [a] mit 3 oder mehr Geschossen sind die Bereiche, welche 
der horizontalen Evakuierung dienen mit mindestens je einem unabhängigen vertikalen 
Fluchtweg zu erschliessen. 

2.4.3 Gesamtlänge von Fluchtwegen (siehe Anhang) 
1 Führen Fluchtwege nur zu einem vertikalen Fluchtweg oder einem Ausgang an einen si-
cheren Ort im Freien, darf deren Gesamtlänge 35 m nicht übersteigen. 

2 Führen sie zu mindestens zwei voneinander entfernten vertikalen Fluchtwegen oder Aus-
gängen an einen sicheren Ort im Freien, darf die Gesamtlänge des Fluchtwegs 50 m nicht 
übersteigen. 

2.4.4 Fluchtweglänge in der Nutzungseinheit (siehe Anhang) 
1 In der Nutzungseinheit beträgt die maximale Fluchtweglänge 35 m. 

2 Soweit die Ausgänge nicht innerhalb von 35 m direkt an einen sicheren Ort im Freien füh-
ren oder in einen vertikalen Fluchtweg münden, ist als Verbindung ein horizontaler Flucht-
weg (z. B. Korridor mit Feuerwiderstand oder Laubengang) notwendig. 

3 Bei überhohen Räumen kann in Absprache mit der Brandschutzbehörde die maximale 
Fluchtweglänge auf 50 m erhöht werden sofern mehrere Fluchtrichtungen zur Verfügung 
stehen. 

2.4.5 Breite und Höhe von Fluchtwegen (siehe Anhang) 
1 Die Breite von Türen, horizontalen und vertikalen Fluchtwegen ist nach der Personenbe-
legung zu bemessen. Der Raum mit der grössten Personenbelegung bestimmt die erforder-
liche Breite des Fluchtwegs (siehe Ziffern 3.5.2 und 3.5.3). 

2 Die Mindestbreite von horizontalen Fluchtwegen muss 1.2 m betragen. 

3 Die Mindestbreite von geradläufigen Treppen inklusive deren Podeste muss 1.2 m betra-
gen. Die Mindestbreite von gewendelten Treppen muss 1.5 m betragen bei einer minimalen 
inneren Auftrittsbreite von 0.15 m. Nutzungsbezogen sind Abweichungen möglich (siehe Zif-
fer 3). 

4 Die lichte Durchgangsbreite von Türen hat mindestens 0.9 m zu betragen. Nutzungsbe-
zogen sind Abweichungen möglich (siehe Ziffer 3). 

5 Die lichte Durchgangshöhe von Türen hat 2.0 m und die von horizontalen Fluchtwegen 
mindestens 2.1 m zu betragen. Nutzungsbezogen sind Abweichungen möglich (siehe Zif-
fer 3). 

1 Fassung gemäss Beschluss IOTH vom 22. September 2016 
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6 Bei Türen zu untergeordneten Räumen (z. B. Putzräume, Kleinlager, Sanitärräume), kön-
nen die lichten Durchgangsmasse reduziert werden. 

2.4.6 Anzahl Ausgänge 
Je nach Personenbelegung haben Räume mindestens folgende Ausgänge aufzuweisen: 

a mit maximal 50 Personen: ein Ausgang mit 0.9 m; 

b mit maximal 100 Personen: zwei Ausgänge mit je 0.9 m; 

c mit maximal 200 Personen:  drei Ausgänge mit je 0.9 m oder zwei Ausgänge mit 0.9 m 
  und 1.2 m; 

d mit mehr als 200 Personen: mehrere Ausgänge mit mindestens je 1.2 m; 

e in Büro-, Gewerbe- und Industriebauten sind unabhängig der Personenbelegung Ausgän-
ge mit einer Breite von 0.9 m zulässig. 

2.4.7 Breite der Ausgänge 
Bei einer Belegung über 200 Personen haben Ausgänge insgesamt mindestens folgende 
Breiten aufzuweisen: 

a ebenerdig: 0.6 m pro 100 Personen; 

b über Treppen: 0.6 m pro 60 Personen. 

2.5 Ausführung 

2.5.1 Treppen (siehe Anhang) 
1 Treppen und Podeste in vertikalen Fluchtwegen sind sicher begehbar auszuführen. 

2 Vertikale Fluchtwege dürfen nicht geschossweise versetzt sein. 

2.5.2 Aussentreppen (siehe Anhang) 
1 Als Aussentreppen gelten Treppenanlagen wenn: 

a die Treppengrundrissfläche weniger als zur Hälfte von Gebäudeaussenwänden um-
schlossen ist; 

b der an das Freie angrenzende Fassadenanteil der Treppenanlage zur Hälfte gegen 
das Freie ständig offen ist. Die Öffnungen müssen gleichmässig verteilt und unver-
schliessbar sein. 

2 Aussentreppen sind so anzuordnen, dass Benutzende nicht durch einen Brand in oder an 
Bauten und Anlagen gefährdet sind. 

3 1 Im Bereich von Aussentreppen müssen: 

a Aussenwände einen Feuerwiderstand von mindestens EI 30 (Verglasungen und Türen 
E 30) aufweisen, oder 

b Aussenwandbekleidungssysteme aus Baustoffen der RF1 (Verglasungen und Türen 
aus Baustoffen der RF1 oder mit Feuerwiderstand) bestehen. 

Beträgt der Abstand von Aussentreppen zur Fassade ≥ 1.2 m können die Anforderungen 
angemessen reduziert werden. 

 
 
 
1 Fassung gemäss Beschluss IOTH vom 22. September 2016 
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2.5.3 Horizontale Fluchtwege 
1 Horizontale Fluchtwege sind bis zu vertikalen Fluchtwegen oder an einen sicheren Ort ins 
Freie zu führen. 

2 Horizontale Fluchtwege mit einer Länge von mehr als 50 m sind durch Brandschutzab-
schlüsse so zu unterteilen, dass ähnliche Fluchtweglängen entstehen. 

3 Einbauschränke sind zulässig sofern die dem Fluchtweg zugewandten Oberflächen (z. B. 
Türen, Fronten, Seiten- und Oberteile, Deckel) aus Baustoffen der RF1 bestehen. 

2.5.4 Laubengänge 
1 Laubengänge sind bis zu vertikalen Fluchtwegen zu führen und aus Baustoffen der RF1 
zu erstellen. Lineare, tragende Bauteile dürfen aus brennbaren Baustoffen erstellt werden. 

2 Laubengänge müssen mindestens zur Hälfte gegen das Freie ständig offen sein. Die Öff-
nungen müssen gleichmässig verteilt und unverschliessbar sein. 

3 Bei Türen und Fenster werden keine Anforderungen an den Feuerwiderstand gestellt. 

4 Die horizontale Fluchtweglänge ist bei Laubengängen einzuhalten. 

5 Führen Laubengänge zu einem vertikalen Fluchtweg sind die Laufflächen mit 30 Minuten 
Feuerwiderstand zu erstellen und feuerwiderstandsfähig an die Aussenwand anzuschlies-
sen. Aussenwandbekleidungen müssen aus Baustoffen der RF1 bestehen. 

6 Führen Laubengänge an beiden Enden zu vertikalen Fluchtwegen, gelten keine Anforde-
rungen an den Feuerwiderstand der Konstruktion (z. B. Gitterrost). Aussenwandbekleidun-
gen dürfen aus brennbaren Baustoffen bestehen. 

2.5.5 Türen (siehe Anhang) 
1 Türen müssen in Fluchtrichtung geöffnet werden können. Ausgenommen bleiben Türen 
zu Räumen welche mit nicht mehr als 20 Personen belegt werden. 

2 Türen in Fluchtwegen müssen sich in Fluchtrichtung jederzeit ohne Hilfsmittel rasch öff-
nen lassen. 

3 Türen in Rettungswegen müssen von den Einsatzkräften von aussen geöffnet werden 
können. 

4 Kipp-, Hub-, Roll-, Schnelllauf- und Schiebetore sowie Drehtüren sind nur zulässig, wenn 
zweckmässig angeordnete, in der Richtung des Fluchtweges öffnende Türen vorhanden 
sind. 

5 Automatische Schiebe- und Drehtüren sind in Fluchtwegen zulässig, soweit sie die Flucht 
jederzeit gewährleisten. Sie müssen für den Einsatz in Fluchtwegen geeignet sein. Bei 
Schnelllauftoren genügt es, wenn sie in Fluchtrichtung ohne Hilfsmittel von Hand rasch und 
sicher geöffnet werden können. 

3 Anforderungen für bestimmte Nutzungen und Gebäudearten 

3.1 Gebäude mit geringen Abmessungen 
1 Die maximale Fluchtweglänge bis an einen sicheren Ort ins Freie beträgt 35 m. Flucht-
wege dürfen innerhalb der Nutzungseinheit über mehrere Räume führen. 

2 Die Geometrie der Treppen, welche mehrere Nutzungseinheiten erschliessen, kann bei 
den Nutzungen Wohnen, Büro, Schule, Gewerbe und Landwirtschaft wie folgt angepasst 
werden: 

a die Breite von geradläufigen Treppen kann auf 0.9 m reduziert werden; 
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b gewendelte Treppen mit einer Breite von 1.2 m sind zulässig sofern die innere Auf-
trittsbreite mindestens 0.1 m aufweist. 

3 Für Treppen innerhalb der Nutzungseinheit gelten die nutzungsbezogenen Anforderun-
gen. 

3.2 Wohnen 

3.2.1 Vertikale Fluchtwege ohne Brandschutzabschlüsse zu den horizontalen Fluchtwegen 
(siehe Anhang) 
In Gebäuden geringer und mittlerer Höhe kann auf Brandschutzabschlüsse zwischen hori-
zontalen und vertikalen Fluchtwegen verzichtet werden wenn: 

a die Geschossfläche je vertikalem Fluchtweg 900 m2 nicht übersteigt; 

b die horizontalen Fluchtwege zwischen vertikalen Fluchtwegen feuerwiderstandsfähig un-
terteilt sind; 

c die horizontalen Fluchtwege hinsichtlich Materialisierung, Feuerwiderstand und Aktivie-
rungsgefahr demjenigen der vertikalen Fluchtwege entspricht. 

3.2.2 Treppen 
1 In Gebäuden geringer Höhe sind gewendelte Treppen mit einer Breite von 1.2 m zulässig 
sofern die innere Auftrittsbreite mindestens 0.1 m aufweist. 

2 Erschliessen Treppen max. ein Ober- und ein Untergeschoss kann die Treppenbreite von 
geradläufigen Treppen auf 0.9 m reduziert werden. 

3 An Treppen innerhalb der Nutzungseinheit werden keine Anforderungen gestellt. 

3.2.3 Türen 
1 Wohnungseingangstüren müssen nicht in Fluchtrichtung öffnen. 

2 Bei wohnungsinternen Türen entfallen die Anforderungen gemäss Ziffer 2.4.5 und 2.5.5. 

3 Hauseingangstüren müssen nicht in Fluchtrichtung öffnen, sofern sie nicht mehr als 
10 Wohneinheiten erschliessen. 

3.2.4 Fluchtweg innerhalb der Nutzungseinheit 
Innerhalb der Nutzungseinheit darf der Fluchtweg über mehrere Räume zu einem horizonta-
len oder vertikalen Fluchtweg führen. 

3.3 Büro, Gewerbe und Industrie (siehe Anhang) 

3.3.1 Vertikale Fluchtwege ohne Brandschutzabschlüsse zu den horizontalen Fluchtwegen 
(siehe Anhang) 
In Bürogebäuden geringer Höhe kann auf Brandschutzabschlüsse zwischen horizontalen 
und vertikalen Fluchtwegen verzichtet werden wenn: 

a die Geschossfläche je vertikalem Fluchtweg 900 m2 nicht übersteigt; 

b die horizontalen Fluchtwege zwischen vertikalen Fluchtwegen feuerwiderstandsfähig un-
terteilt sind; 

c die horizontalen Fluchtwege hinsichtlich Materialisierung, Feuerwiderstand und Aktivie-
rungsgefahr demjenigen der vertikalen Fluchtwege entspricht. 
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b gewendelte Treppen mit einer Breite von 1.2 m sind zulässig sofern die innere Auf-
trittsbreite mindestens 0.1 m aufweist. 

3 Für Treppen innerhalb der Nutzungseinheit gelten die nutzungsbezogenen Anforderun-
gen. 

3.2 Wohnen 

3.2.1 Vertikale Fluchtwege ohne Brandschutzabschlüsse zu den horizontalen Fluchtwegen 
(siehe Anhang) 
In Gebäuden geringer und mittlerer Höhe kann auf Brandschutzabschlüsse zwischen hori-
zontalen und vertikalen Fluchtwegen verzichtet werden wenn: 

a die Geschossfläche je vertikalem Fluchtweg 900 m2 nicht übersteigt; 

b die horizontalen Fluchtwege zwischen vertikalen Fluchtwegen feuerwiderstandsfähig un-
terteilt sind; 

c die horizontalen Fluchtwege hinsichtlich Materialisierung, Feuerwiderstand und Aktivie-
rungsgefahr demjenigen der vertikalen Fluchtwege entspricht. 

3.2.2 Treppen 
1 In Gebäuden geringer Höhe sind gewendelte Treppen mit einer Breite von 1.2 m zulässig 
sofern die innere Auftrittsbreite mindestens 0.1 m aufweist. 

2 Erschliessen Treppen max. ein Ober- und ein Untergeschoss kann die Treppenbreite von 
geradläufigen Treppen auf 0.9 m reduziert werden. 

3 An Treppen innerhalb der Nutzungseinheit werden keine Anforderungen gestellt. 

3.2.3 Türen 
1 Wohnungseingangstüren müssen nicht in Fluchtrichtung öffnen. 

2 Bei wohnungsinternen Türen entfallen die Anforderungen gemäss Ziffer 2.4.5 und 2.5.5. 

3 Hauseingangstüren müssen nicht in Fluchtrichtung öffnen, sofern sie nicht mehr als 
10 Wohneinheiten erschliessen. 

3.2.4 Fluchtweg innerhalb der Nutzungseinheit 
Innerhalb der Nutzungseinheit darf der Fluchtweg über mehrere Räume zu einem horizonta-
len oder vertikalen Fluchtweg führen. 

3.3 Büro, Gewerbe und Industrie (siehe Anhang) 

3.3.1 Vertikale Fluchtwege ohne Brandschutzabschlüsse zu den horizontalen Fluchtwegen 
(siehe Anhang) 
In Bürogebäuden geringer Höhe kann auf Brandschutzabschlüsse zwischen horizontalen 
und vertikalen Fluchtwegen verzichtet werden wenn: 

a die Geschossfläche je vertikalem Fluchtweg 900 m2 nicht übersteigt; 

b die horizontalen Fluchtwege zwischen vertikalen Fluchtwegen feuerwiderstandsfähig un-
terteilt sind; 

c die horizontalen Fluchtwege hinsichtlich Materialisierung, Feuerwiderstand und Aktivie-
rungsgefahr demjenigen der vertikalen Fluchtwege entspricht. 
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3.3.2 Treppen 
1 In Gebäuden geringer Höhe sind gewendelte Treppen mit einer Breite von 1.2 m zulässig 
sofern die innere Auftrittsbreite mindestens 0.1 m aufweist. 

2 An Treppen innerhalb der Nutzungseinheit werden keine Anforderungen gestellt. 

3.3.3 Türen1 (siehe Anhang) 
1 In Betrieben, welche gemäss dem Bundesgesetz über die Arbeit in Industrie, Gewerbe 
und Handel (Arbeitsgesetz, ArG), Art. 5, 7 und 8, dem Geltungsbereich der Verordnung 4 
zum Arbeitsgesetz (ArGV 4) unterstellt sind, gelten für die Anforderungen an Türen die Vor-
gaben der Verordnung 4 zum Arbeitsgesetz (ArGV 4). 

2 In Betrieben, welche gemäss dem Bundesgesetz über die Arbeit in Industrie, Gewerbe 
und Handel (Arbeitsgesetz, ArG), Art.  5, 7 und 8, dem Geltungsbereich der Verordnung 4 
zum Arbeitsgesetz (ArGV 4) nicht unterstellt sind, kann bei Türen zu Räumen mit einer Be-
legung von maximal 20 Personen das lichte Durchgangsmass auf 0.8 m reduziert werden. 
Bei einer Belegung bis 6 Personen sind Schiebetüren möglich. 

3.3.4 Fluchtweg innerhalb der Nutzungseinheit (siehe Anhang) 
Innerhalb der Nutzungseinheit darf der Fluchtweg über maximal einen angrenzenden Raum 
(z. B. Kombizonen) zu einem horizontalen oder vertikalen Fluchtweg führen. 

3.4 Schulen 

3.4.1 Vertikale Fluchtwege ohne Brandschutzabschlüsse zu den horizontalen Fluchtwegen 
(siehe Anhang) 
In Gebäuden geringer Höhe kann auf Brandschutzabschlüsse zwischen horizontalen und 
vertikalen Fluchtwegen verzichtet werden wenn: 

a die Geschossfläche je vertikalem Fluchtweg 900 m2 nicht übersteigt; 

b die horizontalen Fluchtwege zwischen vertikalen Fluchtwegen feuerwiderstandsfähig un-
terteilt sind; 

c die horizontalen Fluchtwege hinsichtlich Materialisierung, Feuerwiderstand und Aktivie-
rungsgefahr demjenigen der vertikalen Fluchtwege entspricht (ausgenommen sind offene 
Garderoben mit Haken und festmontierten Sitzbänken). 

3.4.2 Treppen 
An Treppen innerhalb der Nutzungseinheit werden keine Anforderungen gestellt. 

3.4.3 Fluchtweg innerhalb des Geschosses oder Nutzungseinheit (siehe Anhang) 
Innerhalb des Geschosses oder Nutzungseinheit darf der Fluchtweg über maximal einen an-
grenzenden Raum (z. B. Schulzimmer, Gruppenraum, Kombizone, Turnhalle, Garderobe) zu 
einem horizontalen oder vertikalen Fluchtweg führen. 

3.4.4 Kindertagesstätten 
1 Die maximale Länge von Fluchtwegen, die über Räume innerhalb der Nutzungseinheit bis 
in horizontale oder vertikale Fluchtwege führen, beträgt 20 m. 

 
 
1 Fassung gemäss Beschluss IOTH vom 17. September 2015 
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2 1 An Türen innerhalb der Nutzungseinheit entfallen die Anforderungen gemäss Ziffer 2.4.5 
und 2.5.5. 

3 Schlafräume auf Zwischengeschossen oder Galerien innerhalb der Nutzungseinheit sind 
durch horizontale und vertikale Fluchtwege zu erschliessen. 

3.5 Verkaufsgeschäfte und Räume mit grosser Personenbelegung 

3.5.1 Allgemeine Anforderungen 
1 Die gesamte Breite von Treppenläufen und Podesten richtet sich nach der grössten Aus-
gangsbreite der angeschlossenen Geschosse. Treppenbreiten von mehr als 2.4 m sind 
durch Handläufe zu unterteilen. 

2 Einzelstufen innerhalb von horizontalen Fluchtwegen sind nicht zulässig. Eine Folge von 
mindestens drei Stufen ist gestattet, sofern sie deutlich gekennzeichnet sind. Rampen dürfen 
als Fluchtwege nicht mehr als 6 % Gefälle aufweisen. 

3.5.2 Personenbelegung (siehe Anhang) 
1 Die Personenbelegung in Räumen ist massgebend für Anzahl und Bemessung der erfor-
derlichen Fluchtwege (Ausgänge, horizontale und vertikale Fluchtwege). Sie ist abhängig 
von Grösse, Nutzung und Lage der Räume. 

2 Die massgebende Personenbelegung für die Festlegung der erforderlichen Fluchtwege ist 
schriftlich und verbindlich festzuhalten. Liegen keine verbindlichen Angaben (z. B. Be-
stuhlungspläne) vor, ist von flächenbezogenen Annahmen auszugehen. Diese sind gegebe-
nenfalls objektspezifisch anzupassen. 

3.5.3 Raumausgänge (siehe Anhang) 
1 Die Anzahl und Breite der Ausgänge ist aufgrund der Personenbelegung festzulegen. 

2 Mindestens 2/3 der erforderlichen Raumausgänge (Fluchtwegbreite) müssen direkt in ho-
rizontale oder vertikale Fluchtwege führen. Maximal 1/3 der erforderlichen Fluchtwegbreite 
darf über eine anderweitig genutzte Zone (z. B. Foyer, Warteraum) führen, sofern die 
Fluchtwegbreite betrieblich freigehalten wird. 

3.5.4 Verkehrswege in Verkaufsgeschäften (siehe Anhang) 
1 Es sind der Flucht dienende Verkehrswege vorzusehen. Wo diese zusammenführen, sind 
Hauptverkehrswege anzulegen. 

2 Verkehrswege müssen mindestens 1.2 m, Hauptverkehrswege mindestens 1.8 m breit 
sein. 

3 Wo mehrere Hauptverkehrswege zusammenführen, sind Fluchtstrassen von mindestens 
3.6 m Breite erforderlich. Sie müssen an beiden Enden direkt an einen sicheren Ort ins Freie 
führende Ausgänge mit gleicher Türbreite wie die Fluchtstrassenbreite aufweisen. Die Stre-
cke innerhalb der Fluchtstrasse wird für die Bestimmung der Gesamtfluchtweglänge nicht 
gemessen. 

4 Bei Räumen mit nur einem in die Fluchtstrasse mündenden Fluchtweg, beträgt die max. 
zulässige Fluchtweglänge in der Nutzungseinheit 20 m. 

3.5.5 Bestuhlung in Räumen mit grosser Personenbelegung (siehe Anhang) 
1 Sitzplätze sind so in Reihen anzuordnen und durch Zwischengänge zu unterbrechen, 
dass die Ausgänge auf möglichst direktem Weg erreichbar sind. 

1 Fassung gemäss Beschluss IOTH vom 22. September 2016 
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2 Der freie Durchgang zwischen den Sitzreihen darf 0.45 m nicht unterschreiten. Die Ver-
kehrswege müssen eine lichte Breite von mindestens 1.2 m aufweisen. 

3 In einer Sitzreihe, welche von zwei Seiten zugänglich ist, dürfen nicht mehr als 32 Sitze 
angeordnet sein. Ist der Zugang nur von einer Seite her möglich, sind höchstens 16 Sitze zu-
lässig. 

4 Die Bestuhlung ist wenn möglich am Boden unverrückbar zu befestigen. Ist dies nicht 
möglich, sind die Stühle einer Sitzreihe so zu verbinden, dass die Verbindung vom Publikum 
nicht gelöst werden kann. Die Aufstellung von Stühlen in den Verkehrswegen ist verboten. 
Klappsitze an den Verkehrswegen müssen selbsttätig hochklappen. 

3.6 Beherbergungsbetriebe 

3.6.1 Beherbergungsbetriebe [a] (siehe Anhang) 
1 In Bettengeschossen von Beherbergungsbetrieben, in denen dauernd oder vorüberge-
hend kranke, pflegebedürftige oder auf fremde Hilfe angewiesene Personen untergebracht 
sind, müssen die horizontalen Fluchtwege so unterteilt werden, dass zusammen mit den Pa-
tientenzimmern mindestens zwei voneinander unabhängige Brandabschnitte entstehen da-
mit eine horizontale Evakuierung möglich ist (Aufenthaltskonzept). 

2 Bei Empfangsbüros, welche von den angrenzenden Räumen mit Feuerwiderstand El 60 
abgetrennt sind, genügt gegen vertikale Fluchtwege ein Abschluss mit Feuerwiderstand 
EI 30. Gegen horizontale Fluchtwege ist mindestens ein Abschluss aus Baustoffen der RF1 
zu erstellen. Türen sind mit Selbstschliessern auszurüsten. 

3 Zu einer Wohneinheit zusammengefasste Zimmer sind möglich, sofern die Fluchtwege 
über eine gemeinsam genutzte Vorzone führen und die maximale Fluchtweglänge bis in ei-
nen horizontalen oder vertikalen Fluchtweg 20 m beträgt. 

3.6.2 Beherbergungsbetriebe [b] und [c] 
1 Empfangstheken und Reception, welche von den angrenzenden Räumen (z. B. Büro) mit 
Feuerwiderstand El 30 abgetrennt sind, dürfen in horizontalen Rettungswegen stehen. 

2 Hotelzimmertüren müssen mindestens 0.8 m breit sein. Sie müssen nicht in Fluchtrich-
tung öffnen. 

3 An Türen innerhalb von Hotelsuiten werden keine Anforderungen gestellt. 

4 Bei Beherbergungsbetrieben [c] müssen die Hauseingangstüren nicht in Fluchtrichtung 
öffnen. 

5 Bei Beherbergungsbetrieben [c] sind gewendelte Treppen mit einer Breite von 1.2 m zu-
lässig sofern die innere Auftrittsbreite mindestens 0.1 m aufweist. 

3.7 Parking (siehe Anhang) 
1 Wenn Ausgänge in einen vertikalen Fluchtweg führen, sind bei Einstellräumen mit einer 
Brandabschnittsfläche von mehr als 1‘200 m2 feuerwiderstandsfähige Schleusen oder Vor-
plätze zu erstellen. 

2 Der Feuerwiderstand der Schleusen entspricht demjenigen des Tragwerks, beträgt aber 
mindestens EI 30. Türen der Schleusen zum vertikalen oder horizontalen Fluchtweg sind mit 
Feuerwiderstand E 30 selbstschliessend auszuführen. 
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3.8 Landwirtschaft 
1 Ställe mit einer Grundfläche von mehr als 200 m2 müssen mindestens zwei für die Evaku-
ierung von Nutztieren zweckmässig angeordnete, genügend gross dimensionierte Ausgänge 
aufweisen. Türen sind in Fluchtrichtung öffnend anzuschlagen. 

2 An Treppen innerhalb der Nutzungseinheit werden keine Anforderungen gestellt. 

3 An Türen innerhalb der Nutzungseinheit entfallen die Anforderungen gemäss Ziffer 2.4.5 
und 2.5.5. 

3.9 Hochhäuser (siehe Anhang) 

3.9.1 Allgemeines 
1 In Hochhäusern sind Geschosse über Terrain mit Sicherheitstreppenhäusern zu er-
schliessen. 

2 Als Sicherheitstreppenhäuser gelten vertikale Fluchtwege, die gegen das Eindringen von 
Rauch und Feuer (Rauchschutz-Druckanlage) besonders geschützt sind. 

3 Dachflächen von Hochhäusern müssen von einem Sicherheitstreppenhaus aus zugäng-
lich sein. 

4 Der Zugang zu innenliegenden Sicherheitstreppenhäusern muss auf jedem Geschoss 
durch eine unmittelbar vor dem Sicherheitstreppenhaus angeordnete Schleuse mit den mi-
nimalen Grundrissabmessungen von 1.2 m x 2.4 m, erfolgen. Türen der Schleuse sind 
selbstschliessend auszuführen. 

5 Sicherheitstreppenhäuser die durch ständig ins Freie offene Vorplätze oder Gänge er-
schlossen sind benötigen keine Schleusen. 

3.10 Bauten mit Atrien und Innenhöfen (siehe Anhang) 
Fluchtwege über Atrien und Innenhöfe sind zulässig, sofern Rauch- und Wärmeabzugsanla-
gen mittels Nachweis, die sichere Begehbarkeit gewährleisten. 

4 Weitere Bestimmungen 
Erlasse,Publikationen und „Stand der Technik Papiere“, die ergänzend zu dieser Brand-
schutzrichtlinie zu beachten sind, werden im periodisch aktualisierten Verzeichnis der TKB-
VKF aufgeführt (VKF, Postfach, 3001 Bern oder http://www.praever.ch/de/bs/vs). 

5 Inkrafttreten 
Diese Brandschutzrichtlinie wird mit Beschluss des zuständigen Organs der Interkantonalen 
Vereinbarung zum Abbau Technischer Handelshemmnisse (IVTH) vom 18. September 2014 
für verbindlich erklärt und auf den 1. Januar 2015 in Kraft gesetzt. Die Verbindlichkeit gilt für 
alle Kantone. 
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